
Nnterhallungsblatt des Forwärts
Nr . 90 . Sonnabend , den 9 Mai . 1903

( Nachdruck verboten . )

26] Semper der Jüngling .
Ein Bildungsroman von Otto Ernst

Und die Nacht , die Asmus umgeben hatte , bei diesem
Lied aus Morgentagen hatte sie sich im Osten leise gelichtet .
Und er sah , wie das weite Feld , in dem er noch immer stand ,
ein wundersames Leben erfüllte : er sah — undeutlich —

menschliche Gestalten wie Nebelriesen um düstere Lagerfeuer
liegen und stehen , hörte Stampfen und Klirren und sah
Pferde den Weißen Hauch in die Kühle des Herbstmorgens
schnauben , und von einem fernen Lagerfeuer her hörte er
ein Lied wie Sieges - und Todesgewißheit : Ein Morgen des

Sieges wird kommen : aber wir werden ihn nicht mehr
sehen

Erhebt euch von lder Erde ,
Ihr Schläfer , aus der Ruht
Schon wiehern uns die Pferde
Den guten Morgen zu .
Die lieben Waffen glänzen
So hell im Morgenrot ;
Man träumt von Siegeskränzcn ,
Man denkt auch an den Tod . — - i —

Ein Morgen soll noch kommen ,
Ein Morgen mild und klar ;
Sein harren alle Frommen ,
Ihn schaut der Engel Schar .
Bald scheint er sonder Hülle
Auf jeden deutschen Mann :
O brich , du Tag der Fülle ,
Du Freiheitstag , brich anl

Diese Zeit des deutschen Leides , wie groß , wie heilig und
rein mußte sie gewesen sein ! Und als nun von einem Lager -
seuer die Stimme Meister Bruhns erklang :

„ Nun , Seniper , was wollen Sie uns denn heute vor -

spielen ? " da schnellte Asmus hoch , schob die Geige unters
Kinn und strich die Saiten mit Wucht und Sturm :

Freiheit , die ich meine ,
Die mein Herz erfüllt ,
Komm mit deinem Scheine ,
Süßes Engelsbild l

Magst du nie dich zeigen
Der bedrängten Welt ?
Führest deinen Reigen
Nur am Sternenzelt ?

Asmus Semper betete . Er wollte die Freiheit vom Himmel
herabbeten : aber er dachte unter Freiheit nicht nur die Er -

lösung von fremden und heimischen Tyrannen , von Pfaffen
und Gcldsäckcn : er dachte unter Freiheit alles Große und

Herrliche , das sehnenden Menschenseelen in künftigen Welten

aufgehoben ist für jenen Tag , der kommen wird . Sein

Geigenspiel war ein Gebet aus bebendem , glühendem Herzen ,
und jener Ledcrhändler , der die bei Tische nicht betenden

Mitmenschen zu den „ Oechslein und Eselein " stellte , würde

seltsame Augen gemacht haben , wenn er in diesem Augenblick
in das Sempcrische Herz geblickt hätte .

Im deutschen Liede sah er das deutsche Land . Er hatte
ja mit leiblichen Augen nichts davon gesehen als seine engere

Heimat : aber — o, was für ein Land mußte das sein ! Jahre ,
bevor er nach Amerika ging , war sein Bruder Johannes durch

Deutschland und die Schweiz gewandert , hatte Briefe lind

Bilder von Burgen und Bergen und Trauben vom Rhein

geschickt : aber das schönste , was er dann mit nach Hause ge -

bracht , war ein Lied gewesen , das Asmus damals noch nicht
kannte .

An der Saale hellem Strande

Stehen Burgen stolz und kühn .
Ihre Dächer sind zerfallen ,
Unid der Wind streicht durch die Hallen ;
Wolken ziehen drüber hin .

Auch dieses Lied spielte Asmus : denn er hörte alles

darin , was der Deutsche ist oder was er von Herzen gern

sein möchte : tapfer und mild , erfindungsreich und träumerisch ,

zärtlich und gedankenvoll . Dies Lied kam aus einem Lande

voll großer Geschichte und tiefsinniger Sage , aus einem

Lande der singenden Wälder und klingenden Ströme . Da $
man solch ein Land liebte — nicht , wie Mutter oder Bruder ,

nicht wie ein Mädchen — nein , mit einer Liebe , die es nur
einmal gibt , die seltsam und ganz eigen ist — das war ja
selbstverständlich . Daß man für ein Land , dem solche Lieder

entblühen , freudig sterben kann , das war ihm selbst -
verständlich .

Gewiß waren andere Länder ebenso schön oder schöner ;
aber ein zweites Deutschland gab es dennoch nicht . Gewiß
hatte kein Land solche Weihnachtsliedcr wie Deutschland .
Da war ein Lied , das war klein und groß , wie eine deutsche
Hütte , darin eine Mutter mit ihrem Kinde liegt . Da kommen
die Töne behutsam herein auf leisesten Sohlen und knien
wie Kinder vor der Wiege in stumm zitternder Seligkeit ,
und halten den Atem , halten den Schlag des Herzens an , das

zerspringen will vor heiliger Erwartung , weil es das Kind -
lein sehen soll !

Ihr Kindcrlein kommet , o kommet doch all ,
Zur Krippe her kommet in Betlehems Stall
Und seht , was in dieser hochheiligen Nacht
Der Vater im Himmel für Freude euch macht !

„ Das ist doch eigentlich ein ziemlich triviales Lied /
meinte der Seminarist Gärtner .

„ Mein lieber Kärtner, " versetzte Meister Bruhn mit
seinem mild - ironischen Lächeln , „ mein lieber Kärtner , wenn
ich das Lied k' macht hätte , denn kuckt ' ich Sie kar nicht an ! "

„ Das ist das feinste , lieblichste Weihnachslied , das ich
kenne ! " rief Asmus begeistert .

„ Ja , ja . mein lieber Semper , awer solche Sachen macht
man heutz ' tache nich mehr . "

„ Warum nicht ? " forschte Asmus begierig .
„ Weil man den Klauben haben muß , um so was machen

zu können : die jetz ' che Zeit hat awer keinen Klauben mehr . "
„ Ol " machte Semper .
„ Ja . ja , lieber Freund , Se können ' s mir klauben . In

einer Zeit , wo David Friedrich Strauß herrscht , da macht
man solche Lieder nich . "

„ Haben Sie Strauß gelesen ? " rief Asmus .
„ Nee , nee ! " rief Bruhn ängstlich und flüchtete sich in die

Musik , indem er auf dem „ Klafier " zu präludieren begann ,
„ Ja , David Strauß ist mein Mann ! " rief Asmus .
Bruhn sah ihn erschrocken von der Seite an und Prä -

ludierte ängstlicher .
„ Aber darum Hab' ich doch all diese herrlichen Licdcp

gern , auch die frommen , die wunderschönen Choräle , z. B.

„ Befiehl du deine Wege " und „ Ein feste Burg " und „ Wachet
auf , ruft uns die Stimme " und „ In allen meinen Taten "
und „ Allein Gott in der Höh ' sei Ehr ' " . Er hätte noch lange
fortfahren können ; aber Bruhn starrte ihn immer hülfloser
an und spielte jetzt bereits körte . Aber dann brach er ab .

„ Nee , lieber Semper , es ist so, " sprach er , „ wenn der
kalte , mathemat ' sche Verstand dazukommt , denn is es mit ' m
Klauben und mit der Kunst vorbei . "

„ Das wäre ja schrecklich ! " rief Asmus . „ Aber es ist ja
gar nicht so ! Der Verstand ist ja gar nicht kalt ! Und die

Mathematik ebensowenig ! " Er mußte an die Stunden
denken , da er zu Hause über mathematischen Aufgaben gc -
festen hatte . Aufgesprungen war er oft , durchs Zimmer war
er getanzt und den Fensterpfosten hatte er umarmt , so wohl
und warm war ihm gewesen . Eine warme , fröhliche Sonnen .

klarheit war um ihn her gewesen !
Er wurde immer eifriger , und er suchte nach Worten ;

denn was er meinte , war schwer zu sagen . Plötzlich kam
ein rettender Gedanke .

„ Das ist . wie ich es mal in einem Theater gesehen habe ! "
rief er . „ Da gingen immer neue Vorhänge hoch , immer einer

nach dem anderen , und es wurde immer Heller , und jedesmal
bekam mau neues zu sehen , und das Neue bildete mit dem
Alten zusammen immer schönere Bilder . Nur daß es auf
dem Theater ein Ende hatte ; in der Welt hat es kein Ende . "

Bruhn , der sich inzwischen wieder in ein karte kartisKim »

hineingespiclt hatte , brach wiederum ab und sah den Jüngling
lange mit forschenden Blicken an . Dann sagte er : „ Nu ' ja ,
es mag ja sein — aber nu müssen wir weiter . " Und der

Unterricht nahm seinen Fortgang .
Auf dem ganzen Heimweg verließ ihn das Problem nicht .

Das hatte er nun schon so oft gehört : ein ungehemmter ,
l schrankenloser Gebrauch des Verstandes vernichte die Blüten



des Herzens . Und immer Hatte ihn diese Behauptung ge -
quält , geschmerzt , geärgert , ja erzürnt ; denn er hatte das

Gegenteil erfahren . Je mehr sich sein Wissen und sein Ge -
dankenkreis erweitert hatten , ein desto heißeres Glühen hatte
sich in seiner Brust entzündet . Wie , weil man alte Irrtümer
und alte Dogmen überwand und abtat , deshalb sollte das

Herz veröden ? Nein , und tausendmal neinl Gedanken

können Gedanken töten , niemals aber unsterbliche Lieder und

Gestalten . Und selbst wenn die Lieder und Träume der -

gangener Zeiten erfrieren müßten in der kalten Gipfellust
verwegenster Gedanken , das Herz wird immer wieder blühen ,
sonst wär ' es kein Herz . Aber sie erfrieren nicht , die alten
Blüten und Früchte ! Wie innig liebte er diese alten , frommen
Lieder mit ihrer lieblichen Einfalt , ihrem rührenden Ver -

trauen , ihrem seligen Frieden . Warum sollte er sie nicht
lieben ? Der Glaube vergangener Jahrzehnte und Jahr -
hunderte war so schön und so köstlich wie aller Glaube
kommender Zeiten , weil er Glaube war . Warum sollte er

ihn nicht lieben ?

Durch ein anderes Erlebnis sollte seine Ueberzeugung
bald darauf eine tiefe Befestigung erfahren .

29 . Kapitel .
( ZlSmus hört eine feierliche Messe und zieht mit den Juden

Kurch die Wüste , und Rebetka Semper hält Kant für überflüssig . )

Noch im letzten Seminarjahr bekam Asmus einen

anderen Direktor : Dr . Korn war zum Schulrat ernannt

worden — „ich habe mich nie um ein Amt beworben . " konnte

er mit Stolz in seiner Abschiedsrede sagen — und an seine
Stelle war Herr Murow getreten , ein breiter , hünenhafter
Mann und liberaler Theologe , der in seiner Antrittsrede

seine Heimat sehr deutlich verriet , als er erklärte , daß „ das
Mark des Lahrers nur jäde —ihen könne , wenn das Harz
dabei wäre " .

Murow und Semper waren nach wenigen Wochen
Freunde , und eines Morgens winkte der Direktor den Jllng -
jling mit heimlichem Lächeln auf die Seite .

„ Hier Hab' ich ' n Konzartbillett — Missa solernnis

ßon Cherubini — fahr jute Musik — haben Sie Lust ? " Und

tzx reichte ihm die Karte hin .
( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck oevSoten . )

Sonnenflcche ,
Von Felix E r b e r .

Will unsere Sonne nach langer Wanderung durch die weite ,
wolkenlose blaue Himmelsau am Abend von uns Abschied nehmen ,
indem sie ihre flammende Strahlenkrone auf die westlichen Ge -

hänge niederlegt , dann sieht unser erstauntes Auge auf ihrer hellen
Scheibe manchmal dunkle Gebilde , die sich wie große Zähren von
ihrem schönen , glühenden Antlitze abheben I . . .

ES sind dies Sonnenflecke ! . . .
Die Astronomie kennt sie seit dem Monat Dezember des Jahres

Iß lg , wo sie Johannes Fabricius , der Sohn des sternkundigen
Pfarrers zu Osteel , im Fernrohre fand , als er den Eonnenrand
auf Ungleichheiten absuchte . Im Monat März des folgenden
Jahres sahen fie dann Galilei und der Jesuitenpater Christof
Scheinet in Ingolstadt , die deshalb mitemander in einen heftigen
Prioritätsstreit gerieten .

Von den ersten Beobachtern wurden die Sonnenflecke für
scnnennahe Planeten gehalten , lvas auch dem Kanonikus Tarda
Veranlassung gab , sie „ bourbonische Gestirne " zu nennen .

Das Fernrohr erfuhr sehr bald recht wichtige Verbesserungen
und so erkannte man denn auch die Sonnenfkecke als tatsächliche
Gebilde aus der Oberfläche unseres Zentralgestirnes . . .

Im Fernrohr erscheint uns die helle Scheibe der Sonne durch -
aus nicht rein und fleckenlos , wie Aristoteles das annahm und
lehrte , sondern ein Meer von zarten Schäfchenwolken , die eine
starke Vergrößerung abermals in unzählige , kleine Lichtknoten —
die Granulationen — auslöst , bedeckt st «.

Ein jeder dieser Lichtknoten hat im Durchmesser 200 bis
700 Kilometer und ein feines dunkles Geäder — das »photosphä¬
rische Netz " trennt die einzelnen Lichtknoten voneinander .

Lichtknoten und Geädcr bilden zusammen die Lichthülle oder
die Photosphäre , welche die eigentliche Lichtquelle und auch der
Träger der Sonnenslecken ist . . .

Letztere tauchen immer zwischen dem zehnten und dem drei -
ßigsten Grade südlich und nördlich vom Sonnenäquator auf und
nur selten verirrt sich einer in höhere Regionen , in die sogenannte
„ Königszone " . Die Sonncnflecke sind überaus seltsame Gebilde
und auch das älteste Ergebnis astrophysikalischcr Forschung .
Carrington will an ihnen bemerkt haben , daß sie bald nach einem
Minimum ( die Zeit , in der man nur wenige oder gar keine Flecke
steht ) immer an der äußersten Grenze eines , etwa unserer irdischen

heißen Zone entsprechenden Breitengürtels zum Vorschein kommen ,
langsam nach dem Sonnenäquator hin wandern und in dessen
Nähe dann bis fast zum nächsten Minimum verweilen .

Diese Eigenbewegung gestattete uns , die Rotatwnsdauer der
Sonne aus den Flecken abzuleiten ; aber das Resultat ist je nach
der Entfernung der Flecke vom Sonnenäquator auch ein ver -
schiedenes .

Bis zum zehnten Grade nördlicher und südlicher Breite be -
trägt es 25,3 , vom dreißigsten bis zum vierzigsten aber schon
27,7 Tags und über den vierzigsten Breitengrad hinaus läßt sich
die Rotation der Sonne aus den Flecken überhaupt nicht mehr
bestimmen . Die Sonnenflecke zeigen sich dem Beobachter meistens
in rundlicher oder langgestreckter Form und fie find ständig im
Werden und Vergehen begriffen . Einige Forscher sind der Ansicht .
daß fie eine große Aehnlichkeit mit den gewaltigen irdischen Orkanen
haben , denn letztere treten auch nur in ganz bestimmten geogra -
phischen Breiten auf , streben gleich den Flecken nach den Polen
hin und bilden am Aequawr den Kalmengürtel , der von Stürmen
auf der Erde und von Flecken auf der Sonne frei ist . In der
Regel erscheinen die Sonnenflecke in Gruppen , aber auch einzeln
finden sie sich , sogar zur Zeit eines Fleckenminimums . Die großen
unter ihnen bilden sich meist aus mehreren kleinen und sie lösen
sich dann später auch wiederum in kleinere Flecke auf .

Einen dunklen Kern , die Umbra , umgibt ein fadenartig durch -
zogener Halbschatten , die Penumbra . Helle Lichtbrücken ragen oft
in den scheinbar tiefer liegenden Kern hinern oder auch über ihn
hinweg . So erscheinen uns fast alle größeren Flecke , indessen gibt
es auch solche , denen die Ilmbra oder die Penumbra fehlt .

Bei einigen Flecken sind die Kerne tief dunkel . Man nennt
die letzteren dann Dawesche Centra und diese find nach Langleys
Schätzung immer noch fünfhundertmal heller als unser Vollmond ,
denn der Kontrast zur ungeheueren Lichtfülle der Sonne läßt eben
die Kerne so dunkel erscheinen .

Die Sonnenflecke treten auf unserem Tagcsgestirn nicht über¬
all in gleicher Häufigkeit und Dauer auf . Manche halten sich tage - ,
Wochen - , ja monatelang , so beispielsweise der große Fleck des Jahres
1840/41 , der anderthalb Jahre lang die helle Scheibe der Sonne
trübte .

In der Regel sind die Flecke drei - bis siebenmal größer als der
Erddurchmesser . Einzelne erreichen aber oft eine ungeheure Aus -
dehnung ! So maß die Riesenfleckengruppe des Jahres 1905 gegen
195 000 Kilometer im Durchmesser . Man hätte also ganz gut zehn
nebeneinandergelegte Erdkugeln in ihr versenken können . . . .

Mit den Flecken zugleich kommen auf der Sonnenoberfläche
noch andere Gebilde zum Borschein , nämlich die Sonnenfackeln .
Sie bilden um die Flecke herum lichte Strahlen , die verschiedenartig
geformt find und auch in ganz fleckenarmen Regionen auftreten .

Die ersten Beobachter knüpften an die Sonnenflecke die wunder -
lichsten Vorstellungen . So hielt sie Scheiner für die Kuppen der
Sonnenberge , die aus dem Feuermeer emporragten . Andere hielten
sie für große Schlackeninseln in diesem Glutmeer und Wilson er -
klärte sie für trichterförmige Oeffnungen in die Lichthülle oder die
Photosphäre .

Nach seiner Meinung würden die Flecke durch ungeheuere
Wirbelstürme hervorgerufen , die über die Lichthülle hinwegfegen .
Diese Stürme herrschen auf unserer Sonne zweifellos vor und sie
sind unseren Zyklonen vergleichbar , aber für die Kraft ihres Wütens
und die Größe ihrer Ausdehnung fehlt uns jedes irdische Maß und
jede Vorstellung ! . . . Die Frage nach der Bildung und Bedeutung
der Sonnenslecke beantwortet die moderne Sonnenforschung in der
Weis « , daß sie die Flecke in Verbindung mit Wärmeströmungen aus
den tiefer liegenden Sonnenschichten bringt . Durch diese Wärme -
strömungen wird eine Zirkulation der Lichthüllenmasse und eins
stärkere Erhitzung der letzteren an bestimmten Stellen hervor -
gerufen . Der aufwärtsströmeuden Wärme setzt die Lichthüll « aber
einen Widerstand entgegen . Ist der letztere stark genug , um die
Wärmestöße vom Innern der Sonne her aufzuhalten , dann wird
die Pbotosphäre au der betreffenden Stelle nur leicht emporgehoben .
Es bilden sich dort Fackeln .

War aber der Wärmeaufstoß mächtig genug , um die Lichthülle
3u _ durchbrechen , dann spritzen in heftigster Eruption metallische
Dämpfe , oft bis zur Höhe des Sonnenhalbmessers , empor . In para¬
bolischen Bahnen steigen diese Lichtauswürfe auf , und der durch
sein eigenes Gewicht dann niedergedrückte dunklere Ast erkaltet rasch
im Herabfallen durch die Atmosphäre , Chromosphäre und die um -
kehrende Schicht der Sonne . Die herabfallenden Massen gelangen
wieder zur Lichthülle , und hier kühlen sie nun auch die Stell « ihres
Aufsturzes ab und die umliegenden Regionen der Sonnenoberfläche .
Die Lichthülle wird an der Stell « des Aufpralles dieser herab -
fallenden Massen etwas eingedrückt , und zwar dann nur , wenn die
Wirkung des Aufsturzes nicht so groß war , daß sie die Photosphäre
völlig durchbrechen konnte . Es bilden sich auf der Lichthülle , und
zwar an der Nicdergangsstellc der erkalteten Massen , dann jene
matten Stellen , die wir die »verschleierten Flecken " nennen . Durch -
brechen aber die herabfallenden Massen die Photosphäre , indem sie
gegen das Sonneninnere vordringen , dann werden fie in neuer
heftiger Eruption wieder ausgeschleudert . So wechselt das überaus
interessante Schauspiel ! .

Es kann nun vorkommen , daß die trichterförmige Oeffnung
eines SonnenfleckS sich schloß , ehe die ausgeschleuderten Massen
wieder zur Lichthülle zurückgelangten . In diesem Falle entsteht an



der betreffenden Stelle o ? ct in ihrer unmittelbaren Nähe ein neuer
Eonncnflecken oder auch eine Fleikengruppe .

Um die Flecke herum bilden sich häufig Metallprotuberanzen .
die ihre Massen dann dem Kernschattcn der Umbra zuführen und
somit einen größeren Einheitsfleck bilden helfen .

Indes finden fich diese metallischen Protuberanzen aber nur
bis zum vierzigsten Grade heliographischer Breite .

Wir machen bei unseren Vulkanen die Erfahrung , daß sie stets
hoch einer längeren Ruhepause heftiger als sonst ausbrechen .

Bei den Sonnenflecken findet etwas Aehnliches statt . Je länger
nämlich die Ruhe auf der Oberfläche unseres Tagesgcstirns ob -

wallet , um so mehr Wärme sammelt sich an und um so größere
Flecke bilden sich . Die Ruhe ist auch der Grund dafür , daß wir

selbst zur Zeit eines Fleckenminimums diese rätselhaften Gebilde

auf der Sonne und dann ost recht lange sehen , vier Monate und

Noch länger .
Ist aber die Wärme an jener Stelle erschöpft und sind neue

Ausbrüche in der Nähe des Flecks nicht mehr zu erwarten , dann

verschwindet er und an seine Stelle treten die Fackeln , die� sich

scharf und weißglänzend von der goldgelben Scheibe unseres

Zentralgestirns abheben . Die fadenartige Struktur des Halb -
schattens — der Penumbra — wird sehr wahrscheinlich durch die

blühenden Gase hervorgerufen , die in die trichterförmige Oefsnung
des Flecks einströmen .

Im Fernrohr erscheint die Phokosphäre stets stark granuliert
und auch die photographische Platte zeigt sie uns in dieser Form .
Diese Granulationen , von denen eingangs schon die Rede war ,
haben verschiedene Forscher mit einer Schicht übercinandergelegter
Weidenblärter oder in Milch suspendierter Reiskörner verglichen .
so daß man in der Astronomie tatsächlich von der „ Weidenblätter -
oder der Neiskörnerschicht " unserer Sonne spricht .

Diese „ Reiskörnerschicht " erscheint netzartig geädert und ein
Teil dieses dunkleren Netzwerkes nun wird von den glühenden Hafen
im Wirbel mit in die trichtersörmige Oefsnung des Sonnenflecks
hinabgesogen .

Aus diesem Grunde erscheint dem beobachtenden Auge auch der

äußerste Rand des Halbschattens — der Penumbra — viel dunkler
als die benachbarte Sonncnoberfläche , weil nämlich auch sonst
dieses Netzwerk der Lichthülle dunkler sich von den Lichtknoten —

den Granulationen — abhebt .
Eine große Zahl von Erscheinungen , die mit der Bildung der

Sonnenflecken zusammengehen , sind uns noch ungelöste Rätsel . Zu
ihnen gehören das zonenartige Auftreten der Flecken , bor allem
aber ihre Periodizität .

Schon Horrcbow in Kopenhagen wies im Jahre 1776 auf die

letztere hin , und Schwabe in Dessau fand unzeführ fünfzig Jahre
spater , nach beinabe zwanzigjähriger Beobachtung , daß eine Periode
von etwa zehn Jahren bei den Sonnenflecken wirklich vorherrsche�

Dem Minimum , das merkwürdigerweise mit dem Maximum
der Ausdehnung der Sonvenkorona zusammentrifft , folgt nach vier
blS fünf Jahren stets ein Fleckenmarimum , das nach fünf bis sechs
Jahren wieder von einem Minimum abgelöst wird .

Demnach geht also die Bildung der Flecke weit rascher vor sich
als ihre Abnahme .

Es unterliegt heute gar keinem Zweifel mehr , daß der oie

Sonnenflecke hervorrufende Vorgang auf der Sonne auch auf unsere
Erde « inen Einfluß ausübt .

Gautier und Wolf haben wiederholt darauf hingewiesen und
auch scnst spricht eine ganze Anzahl recht augenfälliger Er -

scheinungen für diesen Einfluß .
Es scheint beinahe , als sei unsere alte Erde dann stets schmerz -

licher bewegt , wenn ihre Mutter , die Sonne , selbst in großer innerer

Erregung sich befindet .
Riesige Nordlichter blitzen in flammender Pracht am Firma -

meuie auf und eine große Dürre begleitet einen heißen Sommer .

Menschen , Tiere und Pflanzen leiden unter dieser erhöhten Flecken -
büdung auf der Sonne gleichfalls Auch auf die anderen Planeten
unseres Systems übt die Fleckenbildung einen Einfluß auf ; so zeigt
sich beispielsweise das „ sekundäre Licht " der Venus zur Zeit eines
Eonnenfleckenmaximums viel intensiver als sonst .

Vielfach nimmt man an , daß die Sonnenfleck - n ein Zeichen
des Aelterwerdcns unseres Tagesgestirns seien ; aber das Gegenteil
scheint eher der Fall zu sein . Daß die Flecken wirklich eine stärkere
Strahlung unserer Sonne verursachen , will man auch aus dem
Dasein von größeren Ozonmengen in unserer Atmosphäre zur Zeit
eines Fleckenmaximums nachweisen .

Seit Jahren sucht man nach einem merklichen Einfluß der
Flcckenperiode auf ein « ganze Reihe meteorologischer Vorgänge , sv
auf das Borrücken der Gletscher und eine dadurch bedingte wieder -
kommende Eiszeit , sowl . ' nach einer Uebereinstimmung mit der
Periode vulkanischer Ausbrüche .

Dies « letzte Frage , die der berühmte Nstrophvsiker Norman
Lockyer in London vor Jahren schon einmal anfchnitfTTii neuerdings
bei dem Ausbruch des Vesuv und dem Erdbeben von San Francisco
im Monat April 1366 wiederum sehr lebbaft erörtert worden .

Lockyer ist nämlich der Meinung , daß sich zur Zeit eines Maxi -
mums von Flecken die stärksten Vulkanausbrüche zeigen ; aber daß
auch solche zur Zeit eines Minimume vorkommen . Das heißt aber ,
daß ein Einfluß also nicht vorhanden ist . Als Leweis hätten wir
dafür die Krakaroakatastrophe in der Sundabai zur Zeit eines
Flcckcnmarimums im Jahre 1883 und die Vernichtung von Saint -

Pierre aus der Antillcnmsel Martinique im Jahre 1901 zur Zeii
eines Fleckenminimums .

Ob die Sonnenfleckenperiode wirklich einen Einfluß auf die Ge «
walten im Erdinnern ausübt oder ob dabei noch ganz andere Gesetze
der Natur im Spiele sind , das entzieht sich vorläufig noch völlig
unserer Erkenntnis !

Aus zwanzig Millionen Meilen Entfernung vermag unsere
Sonne einen so gewaltigen Einfluß auf uns und unsere Erde aus »
zuüben ; aber die großen Hauptfragen nach dem Gesamtprozepe
sclarer Tätigkeit sind zu lösen einer späteren Zeit vorbehalteaf

Der Geburtstag .
„ Aber . Mieze , is es denn schon sechs ? * Paul Fiedler erhob

sich halb i : n Bett . „ Du wirtschaftest heut ja so früh ' ru »i . "
„ Steh ' man auf . "
Und als er aus dem Bett geklettert war , sich gewaschen hatte

und mit seiiiem Anzug fast fertig war , fiel die junge Frau ihm um
den Hals , küßte ihn oft und gratulierte .

So crftihr Paul Fiedler , daß heute sein Geburtstag war . Und
dmm führte sie ihn in das andere Stübchen , wo der Kaffeetisch
gedeckt stand : ganz weiß mit dem Service , das «in Hochzeitsgeschenk
war und sonst nur im Spind prangte . Dazu ein Blumenstrauß ,
ein Napfkuchen und — wahrhaftig I — auch eine Kiste Zigarren .

„ Nee , Mieze , weißte , das is ja — Paul sah sie halb verlegen ,
kopfschüttelnd und lächelnd von der Seite an , „ das is ja . . . wie
kannste bloß . . Und dann umarmte er sie kräftig , daß sie lachend
aufschrie .

„ Ich glaube gar . Du hast nicht mal dran gedacht " , sagte sie ,
als sie am Tisch saßen .

„ Nee , wahrhaslig nich . Sieh mal , Mieze , solche Kleimg -
leiten . . . "

„ Kleinigkeiten ? Für mich is es keine Kleinigkeit , daß Du ge -
boren bist . "

„ Na ja , na ja . ' Er lächelte froh und nahm ein Stück Kuchen .
. Es is eben der erste Geburtstag , wo ich verheiratet bin . Sonst
Hab ' ich mich keinmal dran gekehrt . "

„ Was ?" Die junge Frau riß fast erschrocken die Augen auf .
„ Du hast Deinen Geburtstag nich gefeiert ? "

„ Meistens nich . Es war mir nich so wichtig , ' n Prinz bin ich
ja nich . . . "

Frau Marie sagte zornig i „ Soll ' n die Prinzen das auch noch
vor uns voraus haben ? "

Er lachte : „ Wenn schon . Es kam mir immer etwas spieß -
bürgerlich vor . So als wie : seht mal , was sür ' n bedeutender Tag ! "
Er legte seinen Arm um die Frau , die verstinimt in die Kaffeetasse
sah : „ Sag mal , Mieze , habt Ihr bei Euch zu Hause denn jeden
Geburtstag gefeiert ? "

„ Jeden ! Und wer Geburtstag hatte , der machte Feiertag . Und
was Du da sagst : von spießbürgerlich und bedenlcnd vorkommen
und so, das versteh ich nich . Mmr is doch nich bloß für andere da .
Man kann doch auch mal an sich denken und kmm sagen : dies ist
mein Tag ! "

„ Hm, hm. " Von dieser Seite hatte Fiedler die Sache noch nicht
cmgeseben . „Eigentlich haste recht , Marie . "

„ Siehsie . " Sie reichte ihm eine Zigarre . „ Und wenn es nach
mir ginge , Paul , dann gingst Du heute nich ans Arbeill "

Er ließ fast das Zündholz fallen : „ So ' n Unsinn , Marie . "
„ Gar kein Unsinn . " Sie legte einen Arm um seinen Hals :

„ Hör ' mal zu. wie ich ' S mir gedacht habe . Du gehst in die Werk -

statt und bleibst höchstens bis Miilag da . Dann ninimste Dir frei
für ' n Nachmittag . Wir essen zu Hause und machen eine Partie
nach draußen . Das Wetter is so schon , Paul . "

Fiedler betrachtete den Rauch seiner Zigarre und schüttelte lang «
sam den Kopf . Dann lochte er laut auf :

„ Nee . Mieze , so was is ja noch gar nich dagewesen . "
„ Wieso denn nich ? Als ich bei der Schneiderei war , Hab ' ich

immer gefeiert . Und die anderen auch , wenn sie nich ' zu geizig
waren . Hörste , Paul , tu mir den Gefallen . "

Sie half ihm m den Rock . Er sah erst später , daß eS der
SonntagSrock war .

„ Versuchen kann man ' S ja . "
Dann ging er . Und nun war ihm wirklich merkwürdig und

ganz feiertäglich zumute , trotzdem er sich im Innern dagegen auf »
lehnte . Tie Straßen sahen gewiß so aus wie an jedem
anderen Wochentage ; ihm erschienen sie heller und sonniger ,
und die Menschen zeigten sich seinem Auge lebhafter und fröhlicher ,
lrotzdern sie doch sicher keine Ahnung von der „ Bedeutung " dieses

Tages halten , wie Fiedler sich in lustiger Selbstironie sagte . Aber
eine angenehm - wohlige Stimmung erfüllte ihn doch ; eS war schön
zu wissen , daß es jemand gab , dem dieser Tag wirklich ein be -

deutungsvoller war . Und am Ende hatte Marie rech : : sie waren
allesamt viel zu bescheiden geworden , um noch an fich zu denken .

Sie , die Arbeiter , lebten nur fiir andere , immer nur für andere .
Konnten über keinen Tag gebieten , wenn sie nicht Not leiden
wollte ». Oder sie hatten alle Zeil für sich , aber kein Brot . Und

jetzt wunderte er sich , daß er über die Idee seiner Frau gelacht
halte . Feierten denn die großen Herren ihre Geburtstage nicht auch ?

Meistens nicht nur diese , oft feierten sie das ganze Jahr , aber den

Tag überschlugen gewiß nicht viele . Und wenn für sie dieser



Tag von Bedeutung war , warum nicht für ihn , der weiter nichts
als das nackte Leben besah ? Was hatten sie im vorigen Jahre für
ein Aufheben vom Geburtstage des Alten , ihre ? Fabrikherrn , ge -
macht ? Das Kontor bekränzt , eine Glückwunschadresse überreicht und
ein Präsent , zu dem die Meister zusammengeschossen hatten , und
wer weih was alles . Von dem Diner und den Teilnehmern daran

hatten sogar einige Zeitungen berichtet . Ja , Marie hatte recht .
Und er war es ihr , wenn nicht sich selber , schuldig , wenigstens den

Rachmittag für sich und sie zu gewinnen .
In der Werkstatt machte gleich sein Sonntagsrock Aufsehen .

Auch sein vergnügtes Wesen . Bald waren die Kollegen hinter die

Ursache gekommen . Nun regnete es Glückwünsche . Sogar der

Meister kam und schüttelte ihm die Hand , unterlieh eS aber nicht ,
ihn leise zu ermahnen , nicht zu freigebig zu sein und »die Kirche im
Dorf zu lasien " . Aber heiter wurde es doch .

Gegen Mittag rückte Fiedler mit seinem Anliegen heraus . Der
Meister sah ihn ganz erschrocken an . schüttelte den Kopf und sagte
vorwurfsvoll : » Sie machen doch wohl bloh Späh , Fiedler . *

Aber Fiedler machte durchaus keinen Späh . Deshalb verwies
ihn der Meister an deu . Alten " . Er selber könne das unmöglich auf
sich nehmen .

Das Geburtstagskind zog sich den Sonntagsrock an und

ging inS Kontor . Der »Alte " , dem er persönlich bekannt war ,
empfing ihn jovial : » Na , Fiedler , ist Ihnen die Jrohmutter
jestorben ?"

Ja , Fiedler hätte ja nun irgend einen anderen Grund hervor -
suchen , Härte lügen können . Aber er sagte mit lustiger Miene :
»Ree , heut is mein Geburtstag , Herr Duckart , und ich niöcht ' den

Nachmittag frei haben . "
Duckart wurde ernst und zog die Augenbrauen hoch : » Sind Sie

bei Trost , Fiedler ? Machen Sie keine Witze . Geburtstag ? Jeder

Mensch hat Geburtstag I Wo soll denn das hinführen , wenn keiner

an seinem Geburtstage arbeiten will ? "

Fiedler lächelte in seiner heiteren Stimmung : » Deswegen würde
die Welt auch uich untergehen , Herr Duckart . Auherdem will ich
ja bloh ' nen halben Tag , und wenigstens die ? eine Mal , weil . . . "

» Weil ?"
„ Weil meine Frau sich so drauf freut , ja I " Das kam trotzig heraus .
» Auch ' n Grund . " Duckart lachte ärgerlich . „ Die Weiber ,

natürlich . " Er stand auf : » Wenn Sie ein Pantoffelheld sind ,
Fiedler — meinetwegen . Aber ich sage : Nein I Und damit basta .
Adieu I" Er kehrte ihm den Rücken zu .

Fiedler warf einen bösen Blick auf ihn und ging hinaus . Er

stieg die Vordertreppe hinab , willens , sich an das Verbot nicht zu
kehren . Aber dann sah er am Eingang einen Trupp Arbeitsloser
stehen , und er bog über den Hof ab in die Werkstatt .

Mit der Feier war es vorbei , zum Verdruh der Kollegen .
Fiedler arbeitete schweigend . In seinem Hirn aber kreiste unablässig
die Vorstellung , wie zu Hause ein junges Weib geschmückt am Tische
sah oder unruhig zum Fenster ging und wartete , wartete . . . ng .

Kleines f euilleton *

Hygienisches .
Unhygienisches von der Eisenbahn . Mit der

Technik des Eisenbahnverkehrs hat die Hygiene ihrer Einrichtungen
keineswegs «gleilven Schritt gehalten . BeionderS die niederen Klaffen
lassen an Reinlichkeit und Sauberkeit sehr viel zu wünschen übrig .
Der Hygieniker wird daher immer wieder seine Mahnungen er -
neuern , bis seinen Forderungen Genüge geschehen . Vor allem ist es
der schwarze Rauch , der in gesuudheitlichcr Beziehung sehr
verhängnisvoll wirkt .

Ueberall in den Städten bilden sich Vereinigungen , die dahin
streben , durch eine möglichst rauchlose Feuerung eine Verschmutzung
der Ströhen und Wohnungen durch die in dem Rauch enthaltenen
unverbrannten Kohlestückchen zu verhüten . Der Ruh ist nämlich ein

Hauptbestandteil des Staubes der Grvhstädte , und letzterer wiederum

ist als Feind der Menschheit anzusehen , denn an ihm haften zahl -
reiche JnfektionSkeime , zu deren Verbreitung er in hohem Mahe
beiträgt . Wie sehr der Ruh auS dem Lokomotivschornstein an dem
Staub in den Eisenbahnwagen beteiligt ist , davon kann sich jeder
Reisende mit Leichtigkeit überzeugen .

In jedem Betriebe , in dem höhere Preise genommen werden ,
darf man erwarten , dah dafür auch mehr geleistet wird . Nur die
Eisenbahnen denken anders , denn die Fahrgelder sind verteuert ,
aber der alte Schlendrian in bezug auf die gesundheitlichen Ver -

hältniffe ist der gleiche geblieben . Ja , man hat sogar die Stirn

gehabt zu behaupten , dah die bisherigen Reinigungsmethodcn vollauf

genügten . Dem stehen aber zum Glück einwandfreie Untersuchungen
gegenüber , wie sie in letzter Zeit durch Dr . Ha ertl in dem Institut zur
Erforschung der Jnfektionskrankheltcn in Bern angestellt worden sind .
Die Staubcntnahme selbst geschah mit einem Staubsaugeapparat , der
mit einer Vakuumpuinpe versehen war . Haertl fand nicht weniger
als 16 Arten von Krankheitserregern , und zwar die der Lungen -
entzündung , der Eiteccrkrankungen , des Milzbrandes , de » Starr -
krampfes usw . Erschreckend hocv ist auch die Anzahl der Keime
überhaupt , die pro 1,0 Kubikzentimeter Staub zwischen 3 670 000 und
45 830 000 betrugen . In der Hauptsache handelt es sich dabei um

die Möglichkeit der Verbreitung der Tuberkulose in dem jetzt
bestehenden Eisenbahnbetrieb . Wir glauben , dah . wenn man in
dieser Beziehung von einer gesundheitlichen Gefährdung der
Reisenden sprechen will , wenn man zuerst das Personal ins Auge zu
fassen hat , denn dieses hat in erster Linie unter den Schädigungen
zu leiden und gestaltet einen Rückschluh auf deren Umfang .

Aus einer Tabelle von Dr . Becker , die wir einem Aufsatz von
Dr . Winkler in der »Monatsschrift für Gesundheitspflege " ent -
nehmen , geht hervor , dah an den österreichischen Staatsbahnen die
Tuberkulosesterblichkeit im Vergleich mit der Gcsamtsterblichkeit der
betreffenden Personalgruppen beim Zugbegleiwngspersonal 30 Pcoz . ,
beini Maschinenpersonal 31 , beim Werkstättenpersonal 32 und beim

Siationspersonal 33 Proz . betrug . Das sind erschrecklich hohe
Ziffern , und man muh daraus unbedingt weitere Folgerungen für
die Reisenden ziehen .

Was von dem Eisenbahnwagen gilt , das gilt natürlich auch von
den Warteräumen und vor allem von den Klosetts . In
letzteren herrschen manchmal geradezu skandalöse Zustände . Auher »
dem haben wir in Deutschland immer noch die Einrichtung der
Klosetts in den Eisenbahnwagen , die nach unten offen sind , so dah
die menschlichen Exkremente zwischen die Schienen fallen . TyphuS
und Cholera können so aus die schönste Weise verbreitet werden ,
umsomehr da auch in den Exkrementen geheilter Typhuskranker
immer noch lebenskräftige Bakterien sich finden und besonders daS
Wasser ein ausgezeichnetes Fortpflanzungsmittel für solche Keime
bildet .

Gibt eS nun Abhülfe und Vorbeugemittel gegen diese ernsten
Gefahren ? Sicherlich . ES gibt Heizerichulen , in denen unterrichtet
wird , wie man eine möglichst vollkommene Verbrennung der Kohle
erzielt und damit zuglnch die Bildung schwarzen DampfeS ver «
hindert . Für die Slaubreinigung der Wagen hat man heute ohne
Zweifel ein Hülfsmittel an der Hand , daS in weitesten Kreisen An »

Wendung verdient , das sind die Vakuumreiniger . Sie verbinden

zwei Vorteile miteinander , denn einmal find sie imstande , den Siaub
auch von solchen Stellen abzufangen , wohin man mit den sonstigen
Hülfsmitteln nicht gelangen kann , namentlich auS der Tiefe von
Polstern , dann aber wird der abgesogcne Staub mit allen ihm an «
haftenden Keimen in Behältern gesammelt und nicht wieder
in die Luft geschleudert , wie eS bei anderen Staub¬

reinigungsverfahren der Fall ist . Natürlich genügt das allein
noch nicht , sondern eS muh auch eine regelrechte Desinfektion deS

Innern der Wagen hinzukommen , und das geschieht am besten durch
Auf - und Abwilchen mit Desinfektionsflüssigkeiten . In der 3. und
4. Klasse ist das nicht scbwcr , da es sich um glatte Flächen handelt
und die Fuhböden durch ein Gemisch von Sägespähnen , die eben «
falls mit keimtötenden Substanzen versehen sind , leicht gereinigt
werden können . Für die anderen Klassen , namentlich für die zweite ,
wären die Plüsch - und Tuchpolster zwcckmähiger durch Ledcrpolster
zu ersetzen . Natürlich soll eine derartige Reinigung auch für die
Wartesäle Geltung haben . Für diese und für die Wagen ist die
Forderung , Spucknäpfe mit einer desinfizierenden Masse aufzustellen .
unbedingt zu erfüllen . Von Schwierigkeit dürfte die Frage sein ,
wie eS mit den Entleerungen der Reisenden werden soll . Man hat
verschiedene Auswege vorgeschlagen . Der beste wird ohne Zweifel
der sein , Bebälter anzubringen , die mit Sägespähnen angefüllt sind .
Auf bestimmten Stationen find sie von auhen her zu wechseln oder

zu entleeren und mit einer neuen Masse zu versehen .

Tuberkulosebekämpfung im KindeSalter . Wie
bei der Tuberkulose der Erwachsenen bilden auch bei der im Kindes -
alter Sonne , gute Luft , Ruhe und kräftige Ernährung die Haupt «
faktoren zur Heilung . Die Behandlung kann in den Kinderlungen «
Heilstätten , in den speziellen Heilstätten für Knochen - und Gelenk -
tuberkulöse und endlich auch in den Kinderheilstätten an der See
und in den Soolbädern erfolgen . Während in die ersleren nur
ausgebildete Fälle von Tuberkulose hingehören , bilden die See -
und die Soolbäder die Domäne für die viel gröhcre Zahl von
Kindern , die in Gestalt der Skrophulose Keime der Tuberkulose
i » sich wagen oder infolge überstandener Krankheiten und allgemeiner
Schwächezustände der Gefahr der Erkrankung an Tuberkulose aus -
geletzt sind . Bei leichten Erkrankungen sind auch die Wald -
crbolungsstättcn zur Kur wohl geeignet . In den Soolbädern
bilden die Kochsalzwässer zur Anregung des Stoffwechsels den
vornehmsten Heilfaktor . Für das wichtigste hält Stabsarzt
Dr . Hufnagel auch bei den Kindern die Anregung der Herztätigkeit ,
wodurch das Blut gründlich gereinigt , der Blutftrom und der
Lymphstrom beschleunigt und damit lrankhafte Produkte eher auf -
gesaugt werden . Wie bei der Tuberkulosebehandlung der Er -
wachscnen die Behandlung zum gröhten Teil in der Einwirkung auf
das Herz besteht und felbst bei ausgedehnten Zerstörungen dc- Z
Lungengewcbes noch eine erhebliche Besserung erzielt werden kann ,
wen » nur die nötige Herzcnsenergie vorhanden ist . so ist die durch
Soolbäder unterstützte Einwirkung auf das schwache Herz der zur
Tuberkulose disponierten , blassen , mageren und appctilloien
Kinder noch von viel gröhercm Einflujz . Eine wesentliche Unter¬
stützung der Badekur stellt die Trinkkur und der Gebrauch der
Gradierluft dar . Dr . Schmidt - Mounard fand an einer grosteil An¬
zahl von Kindern , die bisher ihren gleichaltrigen Genossen im
Durchschnitt um ein Jahr in der EntWickelung nachgestanden waren ,
dast diese nach dem mehrivöchentlichen Kurallfeuthalt etwa um ein
Jahr an Körpergewicht und Altcrsgröste zugenommen hatten .
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